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Von den ungemein zahlreichen Petrefacten der Kreideformation sind die 
folgenden neu: 

Aus den Unterkreideschichten: Chondrites rectangularis G., Terebratula 
Algovica G., T. equicampestris G., T. reflexistriata G., T. subtriangulata G., 
Spondylus cancellatus G., Aptychus breviflexuosus G., A. decurrens G., A. 
obliquus G., A. tenuis G., A. undatus G„ Ancyloceras tenuistriatum G., Anc. 
subsimplex G. 

Aus dem Schraltenkalk: Ceriopora guttata G., Astraea bifrons G„ Holo-
cystis polyspathes G. 

Aus den Gosau-Schichten: Chondrites longissimus G., Robulina latemargi-
nata G., Rotalina Eggeri G., Rosalina grossopunctata G.t Marginulina sub-
bullata G., Nodosaria elongata G., Trochocyathus mammiUatus G-, Ostrea 
intusradiata G., Area carinifera G., A. globulosa G., A. Chiemiensis G., Nucula 
Reussi G., Leda Ehrlichi G., L. discors G., Cardium granigerum G., Lucina 
subsquamulata G., Tellina semistriata G., Solen clavaeformis G., Dentalium 
muliicanaliculatum G., Avellana serrata G., A. bistriata G., Solarium stella-
tum G., Cerithium Chiemiense G., C. Zekelii G., Fusus acutangulatus G., 
Bulla subalpina G., Scaphites falcifer G., Serpula mammillata G-

Aus den Nierenthal-Schichten (wohl dieselbe Schichtengruppe, die durch 
einige Vorkommen im Gschliefgraben bei Gmunden, namentlich Ananchytes 
ovata angedeutet ist. Jahrb. der k. k. geolog. Reichsanstalt IX. S. 116.) Lima 
nux G., Acmaea mammillata G. 

Ueber die nicht minder werthvollen Resultate betreffs der Tertiärgebilde, 
bemerkt Herr v. Hauer, behalte er sich ror, weitere Nachricht zu geben sobald 
er die Fortsetzung der so überaus lehrreichen Arbeit erhalten haben wird. 

Der freundlichen Güte des Herrn Hofrathes und Professors H. G. Bronn 
in Heidelberg verdankt die k. k. geologische Reichsanstalt ein Exemplar seiner 
im Jahre 1857 von der Pariser Akademie gekrönten und jetzt in französischer 
Sprache von ihr herausgegebenen Preisschrift: „Essai dune rdponse a la ques-
tion de Prix propose'e en 18SO par V Academie des sciences pour le concours 
de 18S3 etpuisremisepour celui de 1856." Herr v. Hauer, der dieses schöne 
Werk, einen Quartband von 542 Seiten, vorlegte, bemerkte, wohl keinem der 
Anwesenden dürfte die wichtige Arbeit des berühmten Verfassers unbekannt sein, 
denn schon im Jahre 1858 wurde der Inhalt derselben mit Genehmigung der 
Akademie in deutscher Sprache publicirt, unter dem Titel: „Morphologische 
Studien über die Gestaltungsgesetze der Naturkörper überhaupt und der organi­
schen insbesondere." Die Aufgabe selbst lautete: 

„Es seien die Gesetze der Vertheilung der fossilen organischen Körper in 
den verschiedenen Sedimentärgebilden nach der Ordnung ihrer Ueberlagerung 
zu studiren." 

„Es sei die Frage ihres allmähligen oder plötzlichen Erscheinens und Ver-
schwindens zu discutiren." 

„Es sei die Natur der Beziehungen zu ermitteln, welche zwischen dem 
gegenwärtigen und den früheren Zuständen der organischen Welt bestehen." 

An die Beantwortung von Fragen von solcher Tragweite konnte sich mit 
Erfolg wohl nur der Meister wagen, und Niemand war geeigneter sie zu 
unternehmen als eben Herr Hofrath Bronn, der in seiner „Geschichte der Natur" 
und in zahlreichen anderen in analoger Richtung ausgeführten Arbeiten das 
Material aufgespeichert hatte, welches nun in entsprechender Weise zusammen­
zufassen die Aufgabe war. Die Art und Weise, wie er dabei zu Werke geht, darf 
wohl als nachahmungswürdiges Beispiel für Alle hingestellt werden, die sich mit 
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allgemeinen theoretischen Problemen beschäftigen. Die gründlichste Kenntniss 
und sorgfältigste Benutzung aller in der Literatur vorliegenden Details leitet 
jeden Schritt. Jedes ausgesprochene Gesetz wird durch zahlreiche direct 
beobachtete Thatsachen gestützt, und Alles, was für oder gegen dasselbe spricht, 
wird mit unparteiischer Gewissenhaftigkeit abgewogen. 

Die Ergebnisse, zu welchen Herr Bronn auf diesem Wege gelangte, wurden 
vor Kurzem von Herrn Professor Ed. S u e s s in zwei öffentlichen Vorträgen dar­
gelegt. Herr v. Hauer glaubt um so mehr auf diese Vorträge verweisen zu 
können, als der Anfang derselben eben heute in der Wiener Zeitung abgedruckt 
erschien; er schliesst mit dem Ausdruck des wärmsten Dankes für den berühmten 
Verfasser des Werkes, dessen freundschaftliche Beziehungen zu unserer Anstalt 
derselben so vielfältig anregend und förderlich waren. 

Herr Bergrath Franz v. Hauer legte eine von Herrn Dr. Johann Nepomuk 
W o l d r i c h eingesendete Abhandlung „Beiträge zum Studium des Beckens von 
Eperies" vor, in welchem der fleissige Herr Verfasser Detailbeschreibungen aller 
Gesteins-Entblössungen gibt, die er in dem genannten Becken antraf. Dasselbe 
erstreckt sich von Finta nördlich von Eperies bis Somos in einer Längen­
erstreckung von 10.500 Klaftern und hat eine Breite, die von 2500 bis 5000 
Klaftern wechselt. Im Norden und Osten bilden seine Begrenzung Trachytberge, 
im Süden der aus trachytischen Tuffen bestehende Riegel von Somos, im Westen 
zum grössten Theile eine Hügelreihe von eocenem Sandstein, an welche sich 
aber gegen Somos zu Triaskalk und Werfener Schiefer anschliessen. An der 
Ausfüllung des Beckens nehmen nach den Beobachtungen des Verfassers nebst 
den Miocenscbichten besonders auch noch jüngere Diluvial- und Alluvialgebilde, 
Löss, Sand und Lehm einen bedeutenden Antheil, welche nicht selten organische 
Reste noch jetzt lebender Arten, dann Stückchen verkohlten Holzes u. s. w. ent­
halten. Nachdem schon die Miocengebilde abgelagert und die Trachyt-Eruptionen 
erfolgt waren, musste das ganze Becken nach der Ansicht des Herrn W o l d r i c h 
noch einmal von Diluvialfluthen überschwemmt worden sein, welche die oben 
genannten mitunter sehr mächtigen Gesteinsmassen absetzten. 

Weiter erinnerte Herr v. H a u e r , dass Herr P. P a r t s c h bereits in seinen 
„Erläuternden Bemerkungen zur geognostischen Karte des Beckens von Wien" 
p. 16 und 17 des Vorkommens von Ammoniten in dem Dachschieferbruche von 
Mariathal bei Stampfen gedacht, und aus demselben den Schluss gezogen habe, 
die Schiefer müssten weit jünger sein als die silurische Grauwacke. Diese Angabe 
wurde bei allen späteren Arbeiten über die Gegend unbeachtet gelassen; in den 
verschiedenen geologischen Beschreibungen der Gegend, die seither erschienen, 
und eben so in unseren geologischen Karten sind die Dachschiefer von Maria­
thal der Grauwackenformation zugezählt, was sehr erklärlich scheint, wenn man 
die petrographische Beschaffenheit des Gesteines eines dunkel gefärbten voll­
kommen ebentlächig brechenden, ganz und gar mit den Dachschiefern der Grau­
wacke übereinstimmenden Thonschiefers berücksichtigt und bedenkt, dass ihn 
P a r t s c h selbst, ungeachtet der oben erwähnten Angabe auf seiner Karte, von 
den übrigen grauwackenartigen Gesteinen der Alpen undKarpathen nicht trennt. 
Ein neuer in dem gedachten Bruche gemachter Fund gestattet aber nicht länger 
die bisherige Altersbestimmung des Gesteines festzuhalten. Ein Ammonit, von 
Herrn Professor K o r n h u b e r an Herrn Professor S u e s s zur Bestimmung ein­
gesendet, wurde von dem Letzteren allsogleich als Ammonites bifrons erkannt 
und behufs der Vorlage in unserer Silzung an Herrn v. Hauer übersendet. Die 
flach gedrückte Schale lässt die so charakteristische Oberflächenzeichnung der 
genannten Art, die Sichelfalten und die Längsrinne auf der unteren Hälfte der 


